Di grine Kusine

Tsu mir is gekumen a kusine,

schejn wi gold is si gewen, di grine: 

Bekelech wi rojte pomerantsn,

fiselech wos bejtn sich tsum tantsn.

Herelech, wi sejdn-web gelokte,

tsejndelech, wi perelech getokte.

Ejgelech, wi himl-bloj in friling,

lipelech, wi karschelech a tswiling.
Nischt gegangen is si, nor geschprungen,

nischt geredt hot si, nor gesungen,

lebedik un frejlech jeder mine,

ot asoj gewen is majn kusine. 

Un asoj ariber senen jorn,

fun majn kusine is a tel geworn,

pejdes hot si wochenlang gekliben,

bis fun ir is gornischt mer gebliben.

Hajnt as ich bagegn majn kusine,

un ich freg ir: s machstu epes grine?

Siftst si op un ch’lejen in ir mine:

Brenen sol kolumbuses medine!



Zu mir ist eine Kusine gekommen, 

Schön wie Gold war sie, die Unerfahrene,

Bäckchen hatte sie wie rote Pomeranzen*,

Füßchen, die einen zum Tanzen aufforderten.

Haare wie feingewebte Seide,

Zähnchen, wie gedrechselte Perlen,

Augen wie das Blau des Himmels im Frühling,

Lippen wie zwei schöne Kirschen. 

Nicht gegangen ist sie, nur gesprungen,

nie hat sie geredet, immer gesungen,

lebendig war sie und immer fröhlich:

so war meine Kusine

Mit den Jahren ist meine Kusine zugrunde gegangen.

Das Leben von Lohntüte zu Lohntüte 

machte sie zum Wrack.

Sie war nicht mehr sie selbst. 

Heute, wenn ich meiner Kusine begegne,

und ich frag sie: Was machst du, wie geht’s?

Seufzt sie schwer und ich les’ in ihrem Gesicht:

Brennen soll das Land von Kolumbus!


*Eine Frucht, die auch Saure Orange oder 


  Bitterorange genannt wird.

